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Freitag, am 12. September 1828, 
— 
— Des 


Bauerknaben Beſchreibung 
von der Stadt. 


Vater, laßt mich zu Athem kommen, 
f Das war was Praͤchtiges in der That! 
Mein Pathe — ihr wißt — hat mich mitgenommen 
In die große, herrliche Stadt. — 


Es If ja da drinnen gerad’ wie im Himmel, 
Im Kopf geht's mir noch Immer rund um und um, 
Man wird in dem ſchrecklichen Lärm und Getuͤmmel, 
— Sr ie mir es glauben — ordentlich 
dumm. 2 


Das 


— 


Das iſt ein Thurm — potz Donner und Hagel! — 
Der reicht euch bis in die Wolken hineln, 

Der unſrige iſt gegen den nur ein Nagel, 
Und inwendig ſoll er noch höher fein, — 

Die Hänfer ſeh'n alle aus wie die Schloͤſſer, 
Sie ſind — ſo war ich kein Lügner bin — 


So groß als unſer Schloß, — wo nicht größer — 


Da wohnen gewiß nur Verwalter darin. — 


Doch bat mich's gewundert, — bad muß ich tuch 
ſagen, . 
Die Thuͤren von manchem Haus ſind ſo klein, 
Da kann ja kein heubeladener Wagen, 
Nicht einmal ein rechtſchaff ner Ochſe hinein; 
Auch hab' ich keine Gaͤrten geſehen, 
Nicht Wieſen, noch Aecker bel elnem Haus: 
So eingeſperrt, Vater! koͤnnt' ich nicht beſtehen, 
Sie ſehen auch alle fo bleichwangig aus. — 


Die Wagen And prächtig, mit Gold auch beſchlagen, 
Dioch Eines iſt naͤrriſch, — das klaͤrt mir mal 
auf, — 
Die ſchlecht Gekleideten figen Im Wagen, 
Und die Goldenen und Silbernen ſteb'n hinten auf: 


Und entweder muͤſſen 's den Hafer ſparen, 


Ober fo eln Herr muß gewichtig fein, 
Denn 


Denn wil er nur durch ein Paar Gaffen fahren, 
So ſpannen's ihm oft gar vier Pferde ein. — 


Und Leute glebt's, Vater, in allen Straßen, 
Sie ſtoßen elnen bald her bald hin, — 
Das hab' ich mir einmal nicht nehmen laſſen, 
Es iſt eln ewiger Kirchtag da drin. 
Jedoch er ſchrack ich bei jedem Blicke, 
AN Schritte kam mir ein Schulmeiſter in'n Lauf, 
Sie tragen in Wien zwar keine Perücke, 
Doch haben — wie unſ'rer — fie Brillen auf. — 


Ich bin mit dem Pathen im Wirthshaus geweſen, 
Da hat man Speiſen und Braten vollauf, 
Kein Menſch kann den ganzen Zettel durchleſen, 
Doch das Beſte — die Knoͤdel ) — ſtehn doch 
nicht drauf. — 
Der Weln, lleber Vater, war ſchwer zu genießen, £ 
S war ber, den Ihr heißt den Drei» Männers 
Wein, 
Wo zwel den Dritten halten müͤſſen, 
Damit er ihn bringt in die Gurgel hineln. 


Kurzum! die Stadt hat mie gut gefallen, 
Doch bin ich wle naͤrriſch, zum Wagen gerannt, 
ö ai 


) Klötze. 


Als ich hoͤrte des Peters Peltſche knallen 
und als er rief: „Es iſt angeſpannt!“,. 
und wie hinter mir war der Haͤuſer haufen, 5 
Da ſchrie und jauchzte ich laut vor Luſt. 8 
Jetzt Vater, jetzt laßt auf die Wieſe mich laufen, 
Denn immer noch iſt es mir eng’ um die Bruſt. 
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uns wu f el n e nee 
ee we n Fd ien. 
Aus dem Berichte eines‘ Nilſenden. 


ir 8 8 

Die Naturgeſchichte der Hyaͤne ſollte ſaſt eben 
Keen ſein, als die des Hundes, zu deſſen 
eſchlecht jene gezaͤhlt wird. Man hat ſehr viel 
von dieſem wilden, Thiere erzähle. Was 5 8 
jetzt mitrheilen werde, iſt durchaus niche bekannt, 
und ſo außerordentlich, daß ich Anſtand genommen 
haben wurde, es zu erzählen, wenn ich es nicht 
noͤthigenfalls durch eine Menge von Augenzeugen. 


außer allen Zweifel ſetzen koͤnnte. 


Waͤhrend mein Regiment (No. 8 der leichten 


Dragoner). zu Eowmpore kantonirte, lernte ich 
eine Klaſſe halbwilder Indianer kennen, welche 
keine feſte Wohnſtaͤtte haben, ſich in die Ruinen 


der Wuͤſten, mitten unter die Zufluchtsorte der 
reißenden 


* 
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reißenden Thiere zuruͤckziehen, und da von den 
ſehr unſichern Früchten ihrer Jagden, d. he vom 
Fleiſche der Wölfe, Schakals, Hyänen, und ſelbſt 
der Schlangen leben. DEREN? 


Zwei Indivlduen dieſer edlen Klaffe zogen eines 
Tages an mir voruͤber und trugen auf ihren Schul⸗ 
tern ein Bambusrohr, woran eine lebendige und 
an den Fuͤßen und der Schnautze zuſammengek nebelte 
Hyaͤne aufgehaͤngt war. Ich fragte ſte, wie fie 
es angefangen haͤtten, ein ſo furchtbares Thier zu 

fangen und zu binden. Sie verſicherten mich, 
daß, wenn ich neugierig waͤref es zu ſehen, ſo woll 
ten fie eine ſolche Jagd zu meinem Vergnügen 
unternehmen. Ich nahm das Erbieten an, und 
wir kamen überein, daß wir bei den Ruinen von 
Jangernore, einer in der Geſchichte Indiens ehe⸗ 
mals ſehr berühmten Stadt, uns treffen wollten. 
Zehn oder zwölf unſerer Offiziere, eben fo neugie 
rig eine ſolche Jagd anzuſehen, vereinigten ſich 
mit mir. Wir nahmen eine Zahl unferer Diener 
und alles das mit, was etwa noͤthig war, um im 
Mothfalle zu kampiren. Wir verließen vor Ta⸗ 
gesanbruch die Kantonirung und mit Sonnenauf⸗ 
gang fingen, wir unſere Jagd an. Es dauere 
nicht lange, ſo entdeckten wir die Aufenthaltsorte 
der Thiere, welche wir ſuchten. In der Tiefe el⸗ 
ner der zahlreichen Erdriſſe, welche die Ebene 
durchſchneiden, fanden wir die Oeffnung einer 
Hohle oder einer Grube, die uns von einer Hyäne 
bewohnt ſchien, weil die Spur derſelben em 
10 ande 
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Sande ſichtbar war und die Schädel don Men 
ſchen unter den Knochen großer Thlere um den 
Eingang zerſtreut waren. Da der Ganges nahe 
dabei fließt und die Hindus die Gewohnheit has 
ben, ihre Todten hinein zu werfen, ſo finden die 
Hpaͤnen die leichname am Ufer, ſchleppen fie nach 
ihren Hoͤhlen, vor welchen dann dle abgenagten 
Knochen liegen blelben, weshalb man in Indien 
auch die Hyaͤnen lebendige Graͤber nennt. Um 
uns zu überzeugen, daß die Höhle bewohnt fei, 
ſchickten wir einen Dachshund hinein, welcher bald 


in der Tiefe anſchlug. Kurz nachher kam er heu. 


lend heraus, indem er furchtbar gebiſſen war. 


Die beiden Indier fingen unn ihre Arbeit an. 
State aller Waffen hatten ſie ein fußlanges zu⸗ 
. Stuͤck Eiſen, deſſen ſie ſich auch im 

oehfalle bedienen, um den Gang der Höhle für 
ſich zu erweitern. Mit dieſem Inſtrumente, einem 
Bündel Stricke und einem Stuͤcke baumwollenen 
Zeuges, welches wahrscheinlich dem Thiere über 
den Kopf geworſen wird und es hindert zu ſehen, 
kroch nun einer der beiden Indier in die Höhle, 

Als er anf dem Bauche kriechend in der Naͤhe 
des Thleres angelangt war, deſſen funkelnde Aue 
gen feine Gegenwart in der Dunkelheit verrlethen, 

ug er verabredetermaaßen uͤber ſeinem Kopfe 
gegen die Erde, während fein Gefaͤhrte über der 
Hoͤhle das Ohr auf dem Boden hatte. Die Höhle 
mochte da etwa 14 — 15 Fuß unter der Obere 
fläche fein, alſo die Erde daſelbſt dieſe W. 
en 
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ben. Die beiden Indier ſchlugen nun von Zeit zu 
Zeit gegen die Erde, der Eine von Innen, der 
Andere von Außen und antworteten ſich ſo, bis 
der außerhalb befindliche über die Stelle, wo fein 
Gefaͤhrte ſich innerhalb der Hoͤhle befinde, ganz 
im Reinen war. Hier gruben nun unſere Leute 
einen Schacht in die Tiefe mit den Werkzeugen, 
welche wir die Vorſorge gehabt hatten, mitzuneh · 
men, Der Arme, welche unter der Erde war, 
befand ſich ſchon fo lange unten, daß wir befuͤrch⸗ 
teten, er fei erſtickt, oder von dem Thiere gefrefe 
ſen. Mehrere meiner Kameraden glaubten, daß 
die beiden Indier unſere Leichtglaͤubigkeit zum 
Beßten hätten, Endlich kam, der Wagehals wie⸗ 
der hervor, um Athem zu ſchoͤpfen. Er war in 
einem fuͤrchterlichen Zuſtande. Schweiß und Staub 
batten einen Ueberzug gebildet, welcher die Augen 
und faſt auch den Mund verſchloß, ſo daß man 
ihn reinigen mußte, ehe er jene öffnen konnte. Uns 
terdeſſen war der Schacht bis in die Hoͤhle ge⸗ 
führt, welche er etwa 45 Fuß vom Eingange der 
Höhle unter rechten Winkel öffnete. Derſelbe 
Menſch ſtieg nun in den Schacht hinab, nachdem 
er vorher einen großen Stein (Pudbingstone) hin ⸗ 
abgelaſſen hatte, der wahrſcheilnlich beſtimmt war, 
vor ihm her bis zu der Hyaͤne gewalzt zu wer⸗ 
den, um dleſe an der Flucht zu hindern, und ſich 
ſelbſt zu ſchuͤtzen. Es dauerte nicht lange, fo hoͤr⸗ 
ten wir das Heulen des wilden Thleres, und der 
Menſch rief feinen Gefährten zu Hilfe. Dieſer 
ſtieg hinab, ließ aber oben das Ende eiues Stricks, 

woran 


. 


woran er ſich binabließ. Einige Augenblicke nach. 
ber ſahen wir ihn wieder hervorkommen, indem 
er die am Maule und an den Fuͤßen geknebelte Hyaͤne 
nachſchleppte. Sie riefen uns zu, fie an dem 
Stricke, deſſen Enden wir oben hielten, in dle 
Höhe zu zlehen. Schon hatten wir einige Fuß 
och gezogen und ſchon ſahen wir das geknebelte 
hier, ols plotzlich der Strick riß und das Thier 
wieder in die Höhle hinabſtuͤtzte. Man mußte 
die Operation von neuem anfangen, die Indier 
ſchienen einigen Widerwillen dagegen zu haben; 
doch unternahmen ſie es, und einige Minuten 
reichten hin das vor Wuth ſchaͤumende Thier an's 
Tageslicht zu fördern. An der Höhe des Schachts 
angelangt, ging von der ſich ſtraͤubenden Hyaͤne 
der Strick los, welcher das Maul knebelte, und 
ſie biß nun mit folcher Heftigkeit in ein eiſernes 
Inſtrument, welches fie erreichen konnte, daß der 
eine Eckzahn abſprang, und die andern Zaͤhne ſich 
in das Eiſen abdruͤckten. Wir brachten ſie lebend 
in unſere Kantonirung. . N 


Dieſe Jagd veranlaßte viele Muthmaßungen 
uͤber die Art, wie die Indler dabei zu Werke gin⸗ 
gen. Alle Fragen, die wir an ſie thaten, waren 
vergeblich; fie beobachteten ein hartnaͤckiges Still⸗ 
ſchweigen und verbreiteten den Glauben, als ſel es 
Folge eines Zaubers, wie auch bei den Schlangen, 
die ſie zaͤhmen. Man kann nicht begreifen, wie 
ein mit ſolchem Gebiß ausgeſtattetes reißendes 
Thier ſich ſo von nackten und unbewaffneten Men⸗ 
ſchen binden laſſe. Uebri⸗ 
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» + Mebrigens findet fie in Nicholſon's Cyclopaedia 
brittanica noch Folgendes: „In der Barbarei 
fuͤrchten ſich die Mauren nicht, die Hyaͤne waͤh⸗ 
rend des Tages an den Ohren zu faſſen; ſie macht 
keinen Verſuch ſich zu vertheidigen. Sie gehen 
ſogar mit einer Fackel in die Hoͤhle dieſes Thie⸗ 
res, werfen ihm eine Decke uͤber den Kopf und ziehen 
fie ohne Schwierigkeit hervor. In demſelben 
Lande hat man den Verſuch gemacht, waͤhrend ei⸗ 
nes ganzen Tages kleine Thlere mit einer hungri⸗ 
gen Hyaͤne eingeſperrt zu laſſen und die Thiere 
ſind nicht geſceſſen worden: als daſſelbe Experiment 
aber des Nachts gemacht wurde, hat eine Hyaͤne 
in einer Nacht einen Fuchs, eine Ziege und ein 
Eſelfuͤllen gefreſſen.“ 0 t 


Rebecca Pocach an ta. 


Der Kapitän John Schmidt führte im Jahre 
1606, nebſt ſeinen Freunden Gosnold und Rie⸗ 
port, die erſte Colonie nach Virginien, legte da⸗ 
ſelbſt Jakobsſtadt an, und gruͤndete dort 2 Jahre 
darauf die erſte Kirche auf dem Feſtlande von 
Nordamerika. Bald nachher wurde Schmidt von 
einem wilden Voͤlkerſtamme gefangen, genommen 
und verurtheilt, daß in Gegenwart des Oberhaup⸗ 
tes, des Pawhatans, ſein Hirnſchaͤdel auf einem 
Steine mit Keulen zerſchmettert werden ſollte. 
Der Pawhatan hatte eine Tochter, Namens Po- 

N cahanta, 


1 
cahanta, die er ſehr liebte, und dle vierzehn Jahr 


alt war, als jenes Urthell an dem Ungluͤcklichen, 
für den fie ihren Vater, wiewohl fruchtlos, um 
Gnade bat, vollſtreckt werden ſollte. Da ſie ſah, 
daß alle ihre Bitten vergebens waren, ſo umfaßte 
fie ihren eigenen Kopf mit beiden Händen, und 
legte ihn auf den des Kapltaͤns, dem fie durch 
dieſe ihre Entſchloſſenhelt das Leben rettete. End⸗ 
lich wurde Schmidt völlig in Freiheit geſetzt, und 
nun beſuchte Pocahanta zum oͤftern die engliſchen 
Coloniſten in Jakobsſtadt, und verſah fie von ele 
ner Zeit zur andern mit Lebensmitteln. Hierdurch 
erwarb ſie ſich die allgemeine Achtung, und ge⸗ 
wann die Liebe eines edlen Juͤnglinge, Namens 
Johann Rolf, mit dem ſie in Gegenwart zweier 
ihrer Brüder und ihres Oheims vermaͤhlt, und 
kurz darauf auch von dem Prediger Whitacker 
getauft wurde, und den Namen Rebecca erhielt, 


Drei Jahre nachher, als der bisherige Statt ⸗ 
halter, der Ritter Thomas Dale, von Virginien 
nach England abreiſte, nahm er den jungen Rolf 
und deſſen Gattinn mit dahin, wo fie den z2ten 
Juni 1606 ankamen. Auch hier gewann Rebecca 
durch ihre Tugenden die Herzen aller derer, dle ſie 
kennen lernten, und der lord Delavare ſtellte fie 
ſogar bei Hofe vor, wo man über die Beſchelden⸗ 
heit und das ſittliche Benehmen diefes unter Wil⸗ 
den gebornen und erzogenen weiblichen Weſens 
nicht wenig erſtaunte. Mit großem Ancheil nahm 
fie die Sehenswuͤrdigkeiten Londons ſin an 

n, 
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ſcheln, und freute ſich ſchon auf den Augenblick, 
wo ſie den Ihrigen von allem wuͤrde Bericht er⸗ 
ſtatten koͤnnen. Doch dieſe Freude ſollte ihrem 
kindlichen Herzen nicht zu Theil werden; fie ftarb 
zu Ende des Aprils 1617 in der Bluͤthe ihrer 
Jahre an einem hitzigen Fieber zu Graveſand, 
als ſie eben mit ihrem Gatten auf dem Schiffe 
des Kapitaͤns Argil ihre Ruͤckreiſe nach Virginien 
antreten wollte. Sie hinterließ einen kleinen 
Sohn, Thomas Rolf, der von dem Ritter Stuk⸗ 
keley erzogen wurde und deſſen Nachkommen noch 
in Virginien leben. 


Ruſſiſches. 


Der Czar Wladimir der Große, welcher im 
Jahre 98 1 den ruſſiſchen Thron beſtieg, unterwarf 
ſich die meiſten henachbarten Volker. Durch die 
Einfälle der Patſchenjegen, feiner Grenznachbarn 
gerelzt, marſchirte er gegen fie. Beide Armeen 
ſtanden einander ſchlagfertig gegenuͤber, bloß der 
Fluß Trubeſch trennte fie, der im Suͤden von 
Kleinrußland in den Dnieper fälle. Der feindliche 
Anführer naͤherte ſich auf dem entgegeageſetzten 
Ufer, und that folgenden vernünftigen Vorſchlag: 
Wir wollen, ſagte er, um das Blut unſerer Voͤl⸗ 
ker zu ſchonen, unſern Zwlſt durch den Kampf 
von zwei auserwaͤhlten Kriegern abmachen. Der 

Beſiegte ſoll dann drei Jahre lang niche wieder 
die Waffen gegen den Andern ergreifen. 

h Wladimir 


. 


Wladimir nahm den Vorſchlag an, war aber 
in nicht geringer Verlegenheit, einen Kaͤmpfer von 
ſolcher Staͤrke, als die Feinde groͤßtentheils ſich 
zeigten, unter feinem Heere aufzufinden. Indem 
kam ein Greis, der vier Soͤhne bei der Armee 
hatte, zu Wladimir, und erklärte, er habe noch 
einen fünften Sohn zu Hauſe, der eine übernatuͤr⸗ 
liche Staͤrke beſäße. Diefer wurde nun eilig aus 
der Nahe herbeigeholt. Um ſeine Staͤrke zu pruͤ⸗ 
fen, reizte man einen Stier mit gluͤhendem Eiſen. 
Der junge Mann trat Fühn vor ihn hin, faßte 
ihn mit der bloßen Hand in der Seite und riß 
ihn ein Stuͤck Haut mit dem Fleiſche heraus. 


Dieſe kuͤhne That gab den Ruſſen wieder Hoff⸗ 
nung. Beide Kämpfer traten nun vor ihre Hee⸗ 
re, um den Streit zu entſchelden. Der felndliche 
Held ſah den jungen Ruſſen veraͤchtlich an, dieſer 
aber ſtuͤrzte ſich auf ihn, umſchlang und druͤckte 
ihn ſo ſtark mit ſeinen Armen, daß er todt zur 
Erde niederſtuͤrzte. Voll Schrecken ergriffen die 
Feinde die Flucht, und erkannten ſich für beſiegt. 
Diefer junge Herkules harte noch kelnen Bart, 
und bieß Perejaslaw. Wladimir erhob ihn in den 
Bojarenſtand, ob er gleich nur der Sohn eines 
Riemers war, und ließ an dem Orte ſdieſes Zwei. 
kampfes zum Andenken eine Stadt erbauen, dle 
den Namen des jungen Helden ſuͤhrt. 


Perejaslaw iſt gegenwaͤrtig eine befeftigte Krels⸗ 
ſtadt des ruſſiſchen Gouvernements Kiew, am 
Trubeſch 
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Trubeſch ünd Alta, mit 6000 Einwohner, ro Kir - 
chen und Kloͤſtern, treibt Handel mit Getreide, 
Vieh, Branntwein und verſchiedenen Fabrikaten. 
Im Jahre 1811 brannte ein großer Theil der 


untern Stadt ab. i 
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Wahrend meiner letzten Reiſe durch die Pros; 
vinzen, fagte der verſtorbene Kaiſer Alexander in 
einer Ukas vom Jahre 1818 — mußte ich zu 
meinem großen Bedauern in den Anreden ver⸗ 
ſchiedener Glieder des Clerus, Lobſpruͤche hoͤren, 
welche mir nicht zukommen, und nur Gott allein 
gebuͤhren. Ich bin von Grund meines Herzens 
von der chriſtlichen Wahrheit uͤberzeugt, daß alle 
Segnungen uns von unſerm Herrn und Erloͤſer 
Jeſus Chriſtus kommen, und daß ohne ihn, jeder 
Menſch, wer er auch ſei, voll Suͤnden iſt, Dem⸗ 
nach heißt es Menſchen den Ruhm, der dem All⸗ 
mächtigen allein gebührt, verleihen, wenn man mie 
ben Glanz der Ereigniſſe zumeſſen will, in denen 
ſich die Hand Gottes ſo ſichtbar gezeigt hat. Ich 
halte es für meine Pflicht, fo unziemliches Lob zu 
verbleten, und die Weifung zu ertheilen, daß alle 
Glieder des Clerus ſich bei aͤhnlicher Gelegenheit 
ſolcher Lobſpruͤche enthalten, die mein Ohr belei⸗ 
digen. Sie ſollen fortan nur dem Herrn der 
Heerſchaaren Dank ſagen fuͤr die Segnungen, 
welche er über uns ausgegoſſen hat, und zu ihm 
flehen, daß er uns auch fernerhin ſeine Huld ver⸗ 
ielhen moͤge, damit. fie fo. nach den Worten der 
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H. Schrift thun, welche uns befiehlt, allein Ehre 
zu geben dem ewigen Könige, dem unſterblichen, 
unſichtbaren, allein weiſen Gott. | 


Montule erzaͤhlt in feiner Reiſe durch Rußland: 
Um in dieſem Reiche reiſen zu koͤnnen, muß man 
ſich mit einem Paß verſehen, den man vor der 
Poſt loͤſt. Von St. Petersburg nach Moskau 
— deutſche Meilen) werden für einen ſolchen 

ß auf drei Pferde 45 Papier⸗Rubel (10 — 12 
Thlr.) bezahlt. Sobald man in einem Dorfe an⸗ 
lungt, wird der Wagen von einer Menge Gaffer 
umlagert. Alles ſpricht zugleich, Alles bietet feine 
Dienſte an, Alles ſagt feine Meinung über die 
Pferde und das Fuhrwerk, Alle finden Alles ſchad“ 
haft; der Eine rückt an einer Feder, der Andere 
ruͤttelt an einer Speiche; der Vierte, Fuͤnfte und 
Sechſte unterſucht die Raͤder, die Achſe, ſtoͤßt den 
Kaſten an und laͤßt ihn ſchwanken; Jeder finder 
etwas auszubeſſern, und dabei fließt ein Strom 

von Worten, mit lauter Stimme, mit wichtigem 
Ton und mit Nachdruck, ſchreiend und ſchneidend ac» 
centulrt; alles um fo auffallender, da es mit den 
langen Bärten, den welten Trachten und den ernſt 
haften Geſichtern fo ſeltſam abſticht. Und doch 
iſt dieſer Auftritt beim Ankommen nichts in Ver⸗ 
gleich mit der Abfahrts⸗Seene. Dann erſt geht 
das färmen an; dann häufen ſich die Schwierige 
keiten; dann iſt es ſchwer von der Stelle zu kom⸗ 
men. Hat man nur einen Strick angeknuͤpft, el⸗ 

nen 
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nen Riemen erſetzt, das geringſte am Wagen oder 
am Zeuge geflickt, ſo kommt der Erſte und ver⸗ 
langt Geld für feine Muͤhe; zugleich kommt ein 
Zweiter und verlangt Geld für den Strick oder 
Riemen; man ſieht ſich nach dem Erſten um; 
der iſt ſchon verſchwunden und man muß doppelk 

blen, oft dreifach. Jeder wills gethan haben. 
Die Araber koͤnnen in Rußland in die Schule 
gehen. Der Araber lächelt, wenn man ihn über 
einem Bettuge ertappt, feine Augen find auf die 
unſrigen geheftet und er gibt endlich nach. Der 
Ruſſe hingegen bleibt ſteif und unbeweglich, keine 
Muskel verändert ſich; er ſchreit, er erelſert ſich, 
er ſchwenkt die Arme — Alles, ohne Einem in's 
Geſicht zu ſehen, er läßt nicht ab, er gibt nut 
nach, wenn man ihn pruͤgelt oder ihn mit der Saut 
ins Geſicht ſchlaͤgt. — Die Ruſſen werden es fre 
lich laͤngnen, aber es ift volle Wahrheit. 


Anekdoten. 


„Der letzte Markgraf von Schwedt gab elnſt auf 
feinem kleinen Hoſtheater „Die Jaͤger“ von Iff⸗ 
land. Es war eine eigene Grille von ihm, nicht 
iu wollen, daß auf dem Theater gegeſſen werde. 

ls nun der vierte Akt mit der Tiſchſcene begann, 
ließ er den Reglſſeur in feine Loge rufen und fragte 
ihn, ob das Eſſen nicht wegblelben koͤnnte. 


Als 


* 
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7 — der Reglſſeur das verneinte, entgegnete der 
Fürft: „Nun, fo mag der ganze vierte Ake 
wegbleiben; laß er nur gleich den fünften an⸗ 
f fangen!“ Was auch geſchehen mußte. . 


2 
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Als in IR kleinen Stabt Schillers „Nülber“ 
gegeben wurden, kam eine arme Frau an die Kaſ⸗ 
fe und bat, man möchte fie zuſehen laffen, nur — 
bis die Räuber gehängt. ſelen, dann wolle 2 
u. wieder ac Hauſe gehen. 


— 5 | 
3 Als Perville den betrunkenen Soldaten im 
„Balanten Merkur“ fpielte, hielt ihn die Schild⸗ 
wache hinter der Coullſſe an und fagte: 


Mein Gott, Kamerad, tritt in dem Zustande, 
worin Du biſt, nicht auf, Du 23 daß ich in 
Arreſt komme. 


Auflösung des Wortraͤthſels im vorigen Blatte: 
* , Kreuz. 


— — 5 
Kedaftene Dr. Ulfert. 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


ne: 50. | 
Freitag, am 12. September 1828. 
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Bekanntmachung. 7555 
Die auf die Mitglieder der Buͤrgerſchaſt repartirten 
Servols⸗Beltraͤge muͤſſen zu Anfange eines jeden Mo⸗ 
nats pünftlic an den Servisbilleteur Steigenhoͤfer ges 
gen Empfang der Quittung des Servisamts bezahlt 
werden. Dieſe Anordnung ſcheint aber, obwohl wir 
dieſelbe ſchon mehreremale oͤffentlich nt Deblane 
baden, bei einem großen Theile der Zahlungspflichti⸗ 
gen ins Vergeſſen gerathen und an deren Stelle die 
Meinung getreten zu ſeyn, daß der Serols erſt mik 
Ablauf des Monats zahlbar iſt. 8 
Wir bringen daher hiermit zur algemeinen Kennt⸗ 
niß, daß die oben gedachte Verfaſſung vor wie nach 
beſteht und aufrecht erhalten werden muß, well ſon 
der, der Stadt hoͤhern Orts auferlegte Serolsdeltrag 
nicht zur gehörigen Zeit an dle Koͤnigliche Caſſe elnge⸗ 
zahlt werden kann; daß wir daher diejenigen, welche 
nicht fofort auf die erſte Vorlegung der Servigqulttung 
Zahlung leiften, ohne wettere Anmeldung mit Execu⸗ 
tton belegen, und diejenigen, welche es ſich zur Gewohn⸗ 
beit gemacht haben, den Gervis jedesmal Reſt zu blei⸗ 
ben, mit doppelten Executtons gebühren belaſten werden. 
Brieg, den 22ten Auguſt 1828. 
Der Magiſtrat. 
? Bekanntmachung. * 
Diejenigen, welche eine Veränderung zum Feuer 
Societaͤts⸗Kataſtrum anzuzeigen haben, wer den hlex⸗ 
mit aufgefordert, ſich in Termino den ahten d. Mts. 
früh um 10 Uhr in unſerm Raths⸗Seſſtons⸗Zimier 
zu melden oder zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf dieſes 
Termins auf dergleichen Antraͤge erſt kuͤnftlges Jahr 
wird geachtet werden. Brieg, den 2. Sept. 1828. 
Der Magiſtra t. 


Bekanntmachung. 8 
Dem Publikum wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß der im Kalender für den Marktflecken Beneſchau 
auf ben 11ten November d. J. feſtgeſetzte Kramm⸗ und 
Viehmarkt auf den igtrn deſſelben Monats verlegt 
worden. Brieg, den 6. Sept. 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Polizei⸗Amt. 


; Bekanntmachung. 

Wir machen hlerburch oͤffentlich bekannt: daß die 
hleſige Markiſtandgeld⸗Elnnahme vom ıten Januar 
1829 ab auf drei Jahre anderweitig oͤffentlich an den 
Meſſtbletenden verpachtet werden ſoll; daß wir hierzu 
auf den 6ten Oktober d. J. früh um 10 Uhr im Naths⸗ 
e einen Termin angeſetzt haben, und 
daß Pachtlüſtige und Zahlungsfaͤhige hierdurch vorge⸗ 
laden werden, mit dem Belfuͤgen, daß die dießfäligen 
Verpachtungs⸗Bedingungen zu jeder ſchicklichen Zeit in 
unſerer Reglſtratue eingefehen werden koͤnnen. 
Brleg, den 2. Sept, 1828. 

. Der Magiſtrat. 


* Bekanntmachung. 
Alle diejenlgen, welche Erb⸗, Grund⸗, Bauden⸗ 
und Huthungs⸗Zlnſen zur Kaͤmmerel⸗Kaſſe zu bezahlen 
‚haben, werden hiermit aufgefordert, den im Laufe dies 
es Monats eintretenden Jahlungs⸗Termin puͤnktlich 
inne zu halten, und die Gelder zu gehöriger Zelt in ges 
dachter Kaffe zu berichtigen. 
Brieg, den 6. Sept. 1828. 

oh” Der Maglſtrat. 

. Publigandum 

Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Land⸗ und Stadts 
gericht wird hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß, da nunmehr bier zwel recipirte Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rien in der Perſon des Herrn Herrmann und Neitſch 


befindlich find, ſich Jeder der hleſigen Gerichts » Einges 
25 ſeſſenen 
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ſeſſenen an Einen von dieſen Beiden In feinen Rechts⸗ 
Angelegenheiten zu wenden, und alſo die vielen hieſigen 
Winkel⸗Conſulenten zu vermeiden haben wird; indem 
von nun an jede Eingabe und Vorſtellung, die nicht von 
einem der genannten Hrn. Juſtiz-Commiſſarien unters 
zelchnet und legallſtrt iſt, ohne weitere Verfiigung dar⸗ 
auf zurückgegeben und überhaupt nur wirklich recipirte 
Juſtiz⸗Commiſſarlen als Bevollmaͤchtigte der Parthelen 
zugelaſſen werden ſollen. 

Uebrigens ſteht es jedem unvermoͤgenden Blttſteller 
frei, ſich nach wie vor zu jeder ſchickllchen Zelt und ins⸗ 
beſondere Montag, Mittwoch und Freitag Vormittags 
direct an hiefiger Gerichtsſtaͤtte zum Protokoll verneh⸗ 
men zu laſſen. Brleg den 23. Auguſt 1828. a 

Koͤnlgl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


N Anzeige. 

Dem hieſigen reſp. Publikum wird hiermit bekannt 
gemacht, daß die Salz⸗Faktorel⸗Caſſe von Michaeli 
d. J. ab auf die Zollgaſſe in das Haus des Koͤnigl. Lot⸗ 
terle⸗Einnehmer Herrn Boͤhm verlegt werden wird. 

i Kromrtey, 
Koͤnlgl. Salz⸗ Faktor. 
e Anzeklge. N 

Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hierdurch ers 

ebenſt an, daß Ich mich hieſelbſt als Mannsklelder⸗Ver⸗ 
ertiger etablirt habe. Indem Ich die prompteſte und 
billigſte Bedienung bei aller mir zu Theil werdenden 
Arbeit verſpreche, biete ich zugleich, mir ein guͤtiges 
Zutrauen zu ſchenken. Meine Wohnung iſt in dem 
Gaſthauſe zum blauen Htefch eine Treppe boch. 
Frledrich Wagner, 

Bürger und Schneldermelſter. 


Defanntmachung (8 
Reiner Mals, Eſſig, das Preußiſche Quart 1 for, 
iR au Haben Magnergafe Dar 355 di... 


8 \ 
Bekanntmachung. 758 
Da ich kuͤnftigen Monat von hier fort und nach La⸗ 
wen ziehen werde, ſo erſuche ich diejenlgen, welche an 
mich Forderungen haben, ſolche bis zum 24ſten 
d. M. bei mir ſchriftlich einzureichen. f 
v. Homboldt, Major a. D. 


J. Prager aus Breslau, 
Mode-Waaren-Handlung. 


Da mein Aufenthalt allhier nur noch von 
kurzer Dauer ſeyn wird, auch geſonnen bin, 
mit verſchiednen meiner Artlkel aufzuraͤumen, 
und unter dem Koſten-Preis zu verkaufen: ſo 
bitte ich einen hieſigen und auswärtigen hp; } 
hen Abel und verebrliches Nublikum mit Abs 
rem Zuſpruch mich zu beehren. Mein Gewoͤlbe 
it im gelben Löwen; Eingang Brleger Gaſſe. 

Ohlau, den 8. September 1828. 


Verlornes Armband. a 
Vergangene Mittwoch Abends iſt von dem Aßmann⸗ 
ſchen Garten bis auf die Wagnergaſſe ein Armband mit 
einem goldenen Schloß verloren gegangen. Wer dafs 
ſelbe gefunden und in der Wohlfahrtſchen Buchbrucke⸗ 
rei abglebt, erhaͤlt daſelbſt eine gute Belohnung. 


Vergangene Woche hat ein armer Iſraelit von der 
Synagoge bis auf die Wagnergaſſe feinen weiſſen Mans 
tel verloren. Der ehrliche Finder wird gebeten den⸗ 
ſelben bet dem hleſtgen Rabbiner neben der Synagoge 
gegen elne verhaͤltnißmaͤßige Belohnung abzugeben. 
Ein kleiner franzoͤſiſcher Schlüßfel iſt gefunden wor⸗ 


den, den ſich der Verllerer in der Wohlfahrtſchen Buche 
druckerei abholen kann. f 


eee 


